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Morgen⸗Ausgabe. 


Dentfchlaud. 

Berlin 20. Yuri.. Zu dem Erlaß des Fürſt⸗ 
biſchofs von Breslau vom 19 März d. J. be 
treffend die Abführung der Interkalarfrüchte an den 
zur Verfügung des Biſchofs ſtehenden Bau- und 
Interkalarfonds ſchreibt die „Poſt“ u. A.: 

Einen überaus bedenklichen Charakter bekommt 
der Erlaß aber durch die am Schluſſe deſſelben we⸗ 
nigſtens indirekt enthaltene Bedrohung Zuwiderban⸗ 
delnder mit der Exkommunikation. Die Klrchenvor⸗ 
ſlände haben nach dem bezelchneten Geſetze nicht 
bles das Recht, ſondern auch die Pflicht, die Ab⸗ 
füsrung der Interkalarſrüchte an den biſchöflichen 
Fonds zu verweigern, wenn ſie nach ihrem pflicht⸗ 
mäßigen Urtheile den Rechtsanſpruch des letzteren 
nicht für begründet trachten. Die freie Würdigung 
der Rechtsfrage iſt ihr geſetzmäßiges Recht, aber 
auch ihre geſetzmäßige Pflicht. Sie für den Fall, 
DH das Ergebniß der Prüfung der biſchöflich en 
Rechtsauffaſſung nicht entſpricht, mit Kirchenſtrafen 
zu bedrohen, heißt nichts anderes, als der Vor⸗ 
ſchrift im § 2 und 3 des Straf- und Zuchtmittel⸗ 
Geſetzts vom 12. Mat 1873 zuwiderhandeln. 
Drnn dort heißt es, daß auch die zuläffigen Straf⸗ 
und Zuchtmittel nicht desbalb verbängt oder ver- 
kündet werden dürfen, weil Handlungen vorgenom- 
men ſind, zu denen die Staategeſitze oder die von 
der Obrigkeit innerhalb ihrer Zuſtändigkeit eilafjenen 
Anordnungen verpflichten, ſowie, daß vertzlelchen 
nicht virhängt, verkün net oder angedroht werden 
rfen um die Unterlaſſung ſolcher Handlungen zu 
beſtimwen. Der Fall durch die Staatsgeſetze vor⸗ 
eigene lie t vor, wenn die Ab⸗ 

brung der Interlalarfrüchte auf Grund eigener 
Rechteüberzeugung der Kirchenvorſtände, der zweite 
aber, wenn fie in Folge Nichtertheilung der ſtaat⸗ 
lichen Genthmigung unte bleibt. N 

Sa be ber Staatsbehörden, welchen die Wahr- 
nebmung der jure viren ener- obliegt, mird es 
ſein den Fürſtbiſchof, inſoweit ſein Erlaß vom 19. 
März d. J über eine einſeinige und für Nieman- 
den verbinoliche Rechtsbelebrung hinausgeht, in die 
geſetzlichen Schranken zu verweiſen. 

Charakteriſtiſch für den Geiſt in welchem die 
Diözefe Breslau geleitet wird, bleibt ſenach der 
Erlaß aberdings in hohem Maße; er wirft zugleich 
ein ſtarkes Streiflicht auf das, was zu gewärtigen 
it, wenn mit der Ausführung des neueſten kirchen 
politiſchen Geſetzentwurfs nicht die Wiererbeſetzung 
der erledigten Pfarreien durch Anerkennung der An- 
zeigepflicht Hand in Hand geht. 

Wenn dieſe Vorausſetzung nicht zutrifft, tritt 
allerdings die in unſerem Artikel „Die kirchenpoliti⸗ 
The Vorlage und das Frledensziel“ angedeutete 
Eventualität des Uebergangs zum Repreſſtoſyſtem in 
den Kreis der unmittelbar praltiſchen Erwägungen. 
Die freikonſervativen Anträge zu § la der Krchen⸗ 
Novelle enthalten einen deutlichen Hinweis auf die⸗ 
ſelbe. Der „Wermania“, welche jetzt mit Genug⸗ 


Feuilleton. 


Die Reklame als Eheſtifterin. 
(Schluß.) 


„Werfen Sie den Menſchen da hinaus,“ be⸗ 
fahl der alte Klipper. 

„All right, Sir!“ Und ehe ſich's unſer Char- 
les verſah, befand er ſich an der friſchen Luft. 
Glücklicherweiſe war Lily nicht Zeuge dieſer de⸗ 
müthigenden Prozedur geweſen. 

Der ſolchergeſtalt Gemaßregelte verlor aber 
feine Koltelütigkeit keineswegs, ſondern ging ein⸗ 
ſach zu einem tüchtigen Advokaten, dem er ſeine 
Sache vortrug und der ihm auch ſeinen Beiſtand 
zuſagte. 
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und weigerte ih anfange ganz en ſchieden, auch 
nur einen Cent zu bezahlen. Als ihm hierauf die 
Belege über die vom Kläger gelieferten Arbeiten 
vorgelegt wurden, meinte er, daß! wenn es in der 
That möglich geweſen ſei, die betreffenden Arbeiten 
für die behaupteten Preife zu liefern, jo ſeien doch 
ſchlechte Stoffe dazu verwendet worden. Da pro- 
dazirte Charles die Rechaungen der Firma Ch. J. 
Klipper über gelieferte Stoffe — und der Bewels 
war geführt. Das Urtheil lautete zu Gunſten Char- 
16. Der alte Klipper ſchlug die Hände über den 
Kopf zuſammen. 5 


ihuung den Schlußſatz jenes Artikels zitirt, dürfte 
die Verwirklichung der darin enthaltenen Gedanken 


langen diplomatiſchen Verhandlungen wieder befefligt 
worden und beſteht gegenwärtig auf beiden Seiten 
das Beſtreben, die ſtattgehabte Aus ſöhnung in ein 
möglichſt günſtiges Licht zu ſetzen. 


Papſtes darf in tiefer Beziehung als ein Ertigniß 


des päpſtlichen Nuntlus Vannutell! an den Kaiſer 


zu Klipper wandte. 


J. Kipper wurde vor den Richter geladen 


Bundesbehörden zu Gunſten der Realgymnaſien ge⸗ 
ändert werden kann. Es iſt insbeſondere daran zu 
erinnern, daß der preuß ſche Kultusminiſter vor dem 
Abgeordnctenhauſe ſich beſtimmt dahin geäußert hat, 
es ſolle der Erweiterung der Berechtigungen des 
Realgymnaſtums näher getreten werden, wenn die 
neuen Lehrpläne (vom 31. März 1882) ſich be⸗ 
währt haben. 


— Zur Affaire Kraszewski wird dem „Berl. 
Tabl.“ aus Prag telegraphirt, daß nach der Mel: 
dung eines aus pofniſchen Efitefreifen informirten 
Wiener Berichterſtatters Prager Cjechenblaͤtter der 
Urheber der Denunziation wider den greiſen pol⸗ 
niſchen Dichter ein gewiſſer Arnim Adler ſei, wel⸗ 
chee Redakteur eines unter dem Titel „Oeſter⸗ 
reichiſche Politik“ erſcheinenden Wochen⸗Winkelblat⸗ 
tes iſt. Adler ſoll im Beſſtz eigenhändiger Schrif⸗ 
ten Kraszewski's geweſen fein, welche dieſen ſchwer 
belaſten. Dieſe Schriften habe er erſt hervorragen⸗ 
den Polen und ſodann dem öſterreich iſchen Miniſter 
für Polen zum Kaufe angeboten bezw. für die Aus- 
iteferung eine Anſtellung verlangt. Als das An- 
erbietin abgelehnt worden, habe Adler von Krac⸗ 
zewskt Geld zu erlangen geſucht und zwar ebenfalls 
vergeblich. Nunmehr habe Adler die Britfe Kras 
zewski's bet dem dieſſeitigen Botſchafter in Wien, 
dem Prinzen Reuß, deponirt, von dem fie wiederum 
dem Reichskanzler Fürften Bismalck vorgelegt wor- 
den ſeten. Hierauf erfolgte die Verhaftung des pol- 
niſchen Dichters. In der hieſigen zahlreichen pol- 
niſchen Kolonie berrſcht über die Verhaftung Kras⸗ 
zewekl's begreiflicherweiſe große Erregung. Wir bö⸗ 
ren von der Abſicht, eine Sympathiekundgebuag für 
den von ſeinen Landsleuten hochgefeierten Dichter 
zu veranſtalten, und men nimmt für dleſelbe den 
gar richt bezweifelten Zeitpunkt der Entlaſſung Rras- 
zewoki's aus dem Gefangniß in Ausſſcht. Im In- 
tereſſe des guten Namers und der bürgeclichen 
Eriftenz des polniſchen Schriftſtellers iſt nur aufrich 
tig zu wünſchen, daß dieſe Zuverſichtlichkeit nicht 
getäuſcht werde; der ungemeine Ernſt, mit welchem 
regierungeſeltig die Angelegenheit behandelt wird, 
ſpricht nicht eben für den behaupteten harmloſen 
Charaktet der Gründe und Zufälle, die zu der ſen⸗ 
ſationellen Verhaftung Anlaß gegeben haben. — 
Aus Dresden erfährt die „N. fr. Pr.“: Kras 
zeweki und die beiden anderen in Gewahrſam ge- 
nommenen Polen ſind zur Stunde noch in Haft, 
doch it jetzt Kraszewskt das Schreiben und Zeich- 
nen erlaubt worden. Sonntag war der Dichter im 
Gifängniſſe krank und mußte ärztliche Hülfe in An⸗ 
ſpruch nehmen. 

— Nach Beendigung der Moskauer Krönungs⸗ 
feſilichkeiten haben die Vertreter der Preſſe Mos kaus 
den franzöſtſchen Berichterſtattern ein Festmahl ge⸗ 
geben, bei weichem die bei ſolchen Gelegenheiten 
un trmeidlichen Redensarten über „natürliche Sym⸗ 
‚pathien der beiden Völker“, „gegenfeitige Liebe und 
Achtung“, „Gemeenſamtett der wahren Intereſſen“, 


genau eben ſo wenig gefallen, wie jene Anträge. 
— Die ſeit dem polniſchen Aufſtande von 
1863 aufs äußerſte geſpannt geweſenen Beiehun- 
gen zwiſchen der ruſſiſchen Regierung und dem Va⸗ 
tikan ſind bekanntlich kurz vor der Krönung nach 


Die Entſen⸗ 
dung eines Krönungebotſchafters von Seiten des 


betrachttt werden. Der „Moniteur de Rome“ ver- 
öffentlicht ren Tateinifchen Wortlaut der Anſprache 


Altxander; in derſelben wird auf die wiederherge⸗ 
ſtellte Eintracht mit ganz bejonderem Nachdruck hin⸗ 
gewieſen. 

„Da dem Papſte fürwahr, lautet der bezüg⸗ 
licht Paſſus, nichts angenehmer und erwünſch ter ſein 
kann, als daß zwifchen dem apoſtoliſchen Stuhl und 
der Regierung Ew. Majeſtät feſte und dauerhafte 
Eintracht herrſche, zum Beſten der katholiſchen 
Herde, die von den Grenzen des kaiſerlichen Reiches 
umfaßt wird, ſo fleht er auch inbrünſtig zu Gott, 
daß die neulich in der ewigen Stadt als Grund- 
lage und Sicherung der Zukunft derſelben verein ⸗ 
barten und beſtätigten Abmachungen unter der Herr- 
ſchaft Ew. Maleſtät fi glücklich und gedelhlich ent⸗ 
wickeln mögen, da er ſicher iſt, duß, wenn die Ein⸗ 
tracht mit dem apoſtoliſchen Stuble ſich von Tag 
zu Tag immer mehr befeſtigt, Ew. Majeſtät und 
die ihr unterſtehenden Völker davon die herrlichſten 
Früchte ernten werden.“ 

Der „Moniteur de Rome“ knüpft an dieſe 
Anſprache noch einige Mittheilungen, wonach Migr. 
Vannutelli unmittelear nach der Anſprache noch in 
einer halbſtündigen Audienz vom Kaiſer empfangen 
wurde. Der Nuntius babe den Eindrud aus die- 
ſer Unterredung mitgenommen, daß das Einverneh- 
men zwiſchen dem helligen Stuhle und dem Zaren- 
reicht ſich immer mehr befeſtigen und gute Früchte 
tragen werde. 

— Di: Annahme der preußiſchen Vorſchläge 
bei Feſtſteuung der ärztlichen Prüfungsordnung ſei⸗ 
tens dis Bundeeraths, durch welche den Realgym- 
naſtal-Abit rieten der Zutritt zur ärztlichen Prü⸗ 
fung bis auf Weiteres vorenthalten wird, ſcheint in 
manchen Kreiſen eine gewiſſe Entmuthigung und 
Beunruhigung hervorgerufen zu haben. Man darf, 
wie die „Lid. Korr.“ bemerkt, jedoch nicht ver⸗ 
geſſen, daß der jetzt vollſogene Abſchluß der Me- 
dizinalprüfungsordnung nur eine vorläufige Ent- 
ſcheidung in dieſer Angelegenheit giebt welche, wie 
die ganze Prüfungsordnung, nicht auf dem Wege 
der Geſetzgebung, ſondern dem der Verordnung zu 
Stande gekommen iſt, und welche deshalb auch je⸗ 
derzeit wieder auf dem Wege der Verordnung der 
C ĩ³²¹—¹bw?ꝛ?'ù IST EEE 


„Zehntauſend Dollars! Hol' der Teufel die 
verwünſchte Rellame! gerade joviel hatte ich zur 
Mitgift fur meine Tochter beſtimmt. 

„Dann darf ich mir wohl einen Vermitte⸗ 
lunge vorſchlag erlauben?“ fragte Charles Adookat. 

„Und der wäre?“ 

„Geben Sie Ihre Tochter meinem Klienten 
zur Frau, dann ersparen Se einmal zehntauſend 
Dollars.“ 

J. Klipper blickte verwundert auf. 


„Ja, mir ſcheint, miln Sachverwalter hat da 
tine glüdliche Idee,“ ſagte Carles, indem er ſich 


woute er ſofort Aaſtalten machen, denjeihen hinaus⸗ 
zubejöctern.' 

„Halt!“ rief Küpper lachend, „dieſer Herr 
bleibt heute hier. Geh' und beſtelle ein gutes Früh⸗ 
ſtüg; es gilt, eine Verlobung zu feiern. Das 
heißt,“ fuhr er zu Charles gewendet fort, „wenn 
Sie geneigt find, ein Mädchen ohne Mitgeft zu 
nehmen, denn die zehntauſend Dollars, welche Ihnen 
das Gericht zugeſprochen, waren das für meine Toch- 
ter beſtimmte Helrathegut.“ 

„Ob ich geneigt bin!“ entgegatte Erarles mit 
verklärter Miene; „gern will ich ſelbſt auf tie ge- 
nonnene Summe verzichten, mu enn ich diefen Engel 
biſißen darf.“ 

„Nur nicht jo hitzig, junger Freund. Ich habe 
mich nach Ihnen und Ihren Verbältaiſſen erku⸗ digt. 
Wes man mir über Ißre Perſon mitgetheilt, hat 
mich vollkommen befriedigt; dagegen ſchtinen mir Ihre 
Verhältniſſe nicht eben allzu glänzend zu ſein. Nun, 
das thut nichts, mein Vater war nicht beſſer fituirt, 
ale er ſich ſelbſtſtändig machte. Sie haben Unter 
nehmungsgeiſt, das haben Sie wir gegenüber be 
wieſen. Wer aber garantirt mir dafür, daß Sie 
auch wirllich die Eigenſchaſten beſtzen, um meine 
Tochter glücklich zu machen.“ 

„O, Papa,“ flüſterte Lilly, 
Garantie ſeldſt übernehmen.“ 

„Die Garantle eines liebenden Mädchenberze 6 
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„Ha,“ meinte tiefer nach einer längeren Pauſe 
nach dentich; „vielleicht ließe ſich darüber reden. Wiſ⸗ 
ſen Sie was, junger Mana, beſuchen Sie mich doch 
morgen früh.“ 

Charles verfehlte nicht, ſich am nächſten Mor- 
gen bei J. Klipper einzufinden. Lily ſaß am Fen⸗ 
ſter; ſie war mit einer Stickerel beſchäftigt. Beim 
Klange jeiner Stimme fubr fie auf. 

„Charles, Du bier?“ rief ſie, ohne an die 
Gegenwart ihres B ters zu denken. 

Wae, Ihr kennt Euch ſchon? Und gar auf 
Du und Du?“ polterte Papa Klipper dazwiſchen. 
Eine purpurne Röthe überſchoß ihr Geſichtchen und 
weinend fiel ſie ihrem Vater in die Arme. 


„laß mich dieſe 


„Na — das find mir ſchöne Geſchichten, iſt nichts weniger als ſicher“ erwiderte Klipper 
John!“ ae und fuhr dann zu Charles gewendet fort: 
John erſchien, und als er Charles erblickte, 


„Nein, dieſe Garantie müſſen Sie ſelbſt überneh⸗ 


General-Verſammlung 
Müblen-Intereſſenten ging eine General⸗Verſamm⸗ 
lung des Unfallverſicherungs-Verbandes voraus, in 
welcher über das Verlangen der Magdeburger Alle 
gemeinen Verſicherungsgeſellſchaft betreffend die Ge⸗ 
währung höherer 
Nach eingehender Erwägung der in Betracht kom⸗ 
menden Verhältniſſe wurde mit 16 gegen 12 
Stimmen die Gewährung der höheren Prän ienſätz 
b ſchloſſen. 


interne Verbands-Angelegenbeiten berathen. 
Vorſitzende des Ausſchuſſes, Herr Woltersdorff⸗ 
Ainſäart, berichtete über den Etat und die Zabred- 
rechnungen, welche ohne Debatte genehmigt wurden, 
indem die Verſammlung zugleich dem Vorſtande und 
Ausſchuſſe den Dank für die gute Geſchäft frhrung 
ausſprach. Alsdann wurde der Ort für dit ache 
General⸗Virſammlung gewählt: 
wurden Breslau und München zur engeren Wat! 
geſtelt; mit überwiegender Mehrhet n urde Vice lou 
gewählt. 


Seihäft, 
zu lernen.“ 


Nr. 282. 


„künftige Waffenbrüderſchaft“ u. ſ. w. nicht geſpart 
wurden. 
dieſes Feſtmahl, wie man dem „H. C.“ aus Peters⸗ 
burg ſchrelbt, indeſſen ziemlich glimpflich verlaufen 
ſein; die Herren Katkow und Akſakow wußten zu 
genau, daß Frieden die kaiſerliche Parole ſei, um 
nicht die nöthige Reſerve zu beobachten, und ihr 
Beiſpiel fand Nachfolge. 
Krönungsfeierlichleiten die glänzendſten waren, deren 
man ſich in Rußland erinnert, ſo ſollen auch die 
Koſten ungeheure, noch nicht dageweſene fein. Als 
Maximum für dieſelben war (außer der Erhoͤbung 
des Budgets für das kaiſerliche Haus um 8 Mill.) 
eine Summe von 27 Millionen bezeichnet worden. 
Wie es beißt, iſt dieſelbe aber noch um 10 bis 
12 Millionen überſchritten worden. 


Den Ort und die Zeit angeſehen, ſoll 


Wie die diesmaligen 


Kaſſel, 19. Juni. Der heutigen zweſten 
der deutſchen Müller und 


Prämienſätze berothen wurde. 


In der General-Verſammlung wurden zunächft 
Der 


vom Ausſchußſe 


Ueber die Elektrizität und deren Verwend eng 


zur Beleuchtung ſprach ſodann Herr Felix van den 
Wyngaert Berlin. 
deſſen nähere Wiedergabe uns indeſſen zu weit füb⸗ 
ren würde, bewegte ſich nach 
Erläuterung der Erzeugung und Wirkungen der 
Elektrizität um die Anwendung derſelben zur Be⸗ 
leuchtunf, wobei die neueſten Fortſchritte auf dieſ m 
Gebieie eine intereſſante Darſtellung erfuhren. Red⸗ 
ner empfahl de Einführung der eleltriſchen Beleuch⸗ 
tung, da dieſelbe gegenüber der Gasbeleuchtung bil⸗ 
liger jet und die Feuersgefahr in den Mühlen be⸗ 
deutend verringere. 


Der inſtrunktive Vortrag, 


einer ausführlichen 


Nach dieſem mit Beifall aufgenommenen Vor- 


trage berichtete Herr Direktor Hahn (Magdeburg) 
über die Reſultate des Feuerverſicherungs-Verbandes 
Direltion der Magdeburger Feuerverſicherungs⸗Ge⸗ 
ſelſchaft. 
abjchitt der zweiten Vertragspertode hat der Ver⸗ 
band deuticher Müller abermals mit 


In dem jetzt abgelaufenen Rechnunge⸗ 


Ve 
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men. Arbeiten Sie een Vierte jabr lang in meinem 


damit ich Gelegendeit habe. Sie kennen 


Chenles ging freucig darauf ein. 


Nach Ablauf des Vierteljahres rief Klipper 4 


unſeren Charles zu ſich und hielt ihm folgende An⸗ 


ſpꝛacht: 


„Mein Lieber, ich bin mit Itzrer Thällgkelt 
zufrieden. Sie haben Ihre Probe wacker beſtanden. 
Ad bin ich davon überzeugt, daß Sie einen 


ebenſo guten Ehemann als Geſchäfte mann abgeben 
werden. Wenn ich Ihnen aber die Hand 
Tochter gebe, 


gung geſchehen.“ 


elner 
jo kann das nur unter einer Be in⸗ 


„Und dieſe Bedingung?“ 

„Iſt, daß Ste mein Kompagnon werden.“ 

Nun war der Jubel groß. Kaum vermochte 
Charles an ſein Glück zu glauben. 
gab es Hechztit und was für eine! Der alte Klip⸗ 


per, der die Arrarg ments dazu ſelbſt getroffen, 
durfte mit Stolz auf jein Werk blicken. Faſt ging's 23 


etwas gar zu glänzend bei derſelben ber; wenige 


ſtens war das die Meinung Charles, der unter be⸗ 


ſcheidenen Verhältniſſen aufgewachſen war. 
Wenige Jahre ſpäter — J. Klipper war in⸗ 


zwiſchen Großpapa geworden — fühlte Liefer plötz⸗ 


lich das Bedürfniß nach Ruhe. Er zog ſich von 
den Geſchäften zurück und überließ dleſelben ane- 


ſchließlich ſeinem Kompagnon, der fie auch mit Glück 


weiterführte. 


b ne 


Bald turanf 
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s ſammt 168,180 Math) gearbeitet. Redner wies 
darauf hin, daß dir Standpunkt der Geſellſchaft in 
dieſer Angelegenheit von jeher klar gegeben ſei: 
nämlich die möglichite Verminderung der Feuers ge⸗ 
fahr in den Mühlen, in welcher Hinſicht neuerdings 
! mannigfache Hoffnungen auftauchten durch Einfuh 
rung der cleltriſchen Beleuchtung und durch Im⸗ 
prägnirung alles Holzwerkes in den Mühlen. Der 
Vortragende kam danach auf den bekannten Erlaß 
i des Handeleminiſters vom 19. März zu ſprechen, 
f welcher die Exiſtenz der deutſchen Privat Feuerver⸗ 
f ſicherung bedrohe; er halte es für geboten, ange- 
f ſichts des langjährigen guten Verhältaiſſes des Mul 
letverbandes der zu Feuerverſichtrungs Geſellſchaft von 
. vornherein jedem Angriffe entgegenzutreten, der fetzt 
etwa auf dies Verhältniß gemacht werden könne. 
Redner kritiſtrte ſodann den Erlaß, der, wenn man 
ihn genau betrachte, der Privatverſicherung einen 
| Kampf auf Liben und Tod drohe. Welche Ant 
h worten auf die Aufforderung des Handelaminijtere 
erfolgen würden, ſei ſchon von vornherein zweifellos. 
Die in dem Erlaß den Privat⸗Verſicherungs⸗Geſell 
ſchaften gemachten Vorwürfe wurden ſodann von 
dem Redner im Einzelnen bekämpft; die Behaup 
tung, daß bei der Regulirung der Braudſchaͤden 
unkoulant verfahren werde, fttmme nicht gegenüber 
dem böchſt geringen Prozentſatz, den bei den Brand⸗ 
ſchäden-Regulirungen die infolge von Prozeſſen ge- 
währten einnähmen; ebenſo unrichtig ſei die Be 
bauptung von einer ungerechtfertigten Steigerung 
der Prämienſätze, und der Vorwurf eines unverhäll⸗ 
vißmäßigen Geſchäftsgtwinnts entbehre jeglicher Be⸗ 
gründung. Zum Schluß warnte Redner vor dem 
ſozialiſtiſcen Zug unſſ rer Geſitzgedung, ver allen 
privaten Unternehmungsgeiſt zu vernichten drohe und 
dem entgegenzuwirken er auch die Mitglieder des 
Verbandes in der hier in Rede ſtehe den Angelegen⸗ 
heit glaube bitten zu dürfen. - 

Herr Dr. Sellnik &epiig) trat unter dem 
Hinweis auf die jo außerordentlich bewährte ſtast⸗ 
liche Organifation des Brandverſſchtrungemeſens im 
Königreich Sachſen den Ausführungen des Vorred 

ners entgegen; man ſollte ſich gegenüber der Idee 
des Reichskanzlers auf \ Verftaatiihung des Ver 
ſicherungeweſens nicht ablehnend verhalten, da dieſer 
Plan die größten Vortheile in ſich ſchließe. Herr 
Oberamtmann Thon beſprach die Billigkeit der 
Privatverfiherung und überhaupt die Vortseile der⸗ 
ſelben gegenüber der ſtaatlichen Verſicherung. Die 
Debatte, welche ſich auf das Gebiet der ſtaatspoli⸗ 
tiſchen Erörterung begeben hatte, fand ſchlißlich ihr 
Ende durch As nahme einer Reſolution, in welchen 
der Magdeburger Verſicherunge geſellſchaft die Zu⸗ 
friedenheit mit der bisherigen Geſchäſtsverbindung 
und das volte Vertrauen für die Zukunft ausge⸗ 
ſbprochen wird. 
I. Herr Ur. Wiederhold (Kaſſel) ſprach 
biernach über den Wert) und die Eigenſchaften der 
Schmieröle. Der Vortrag bezweckte die Nothwen⸗ 
digkeit einer Enquete darzulegen über den Werth 
der im Handel vorkommenden, zum Schmieren der 
Maſchinen Axen und ſonſtigen Mühle zwecken be⸗ 
nutzten Materialien. Als nothwendig wurde jo- 
dann bezeichnet. den Riſultaten deſer Enquete dit 
größtmögliche Verbreitung im Publikum zu ver⸗ 
ſcaffen. Die dabin gebenden Anträge des Herrn 
? Reduers fanden die Zuſt mmung der Virſammlung. 
Ueber einen elektriſchen Untverſal⸗Kontrol - und 
Sicherheits-Apparst für Dampfkeſſel und Dampf⸗ 
kocher ſprach ſodann noch der Erfinder beſſelben 
Herr Richard Schwarzkopf (Berlin). Die 
Vorzüge dieſes neuen Apparates wurden in dem 
durch Experimente unterſtützten Vortrag in inter⸗ 
eſſanter Weiſe vor Augen geführt. c 
Hiermit war, da die übrigen Berathungs Ge⸗ 
genſtände auegeſetzt wurden, die Tagesordnung er⸗ 
ledigt und der Vorſitzende ſchloß die General -Ver⸗ 
ſammlung mit eisem Riickblick auf die Reſultate 
der Verhandlungen, welche auch diesmal wieder die 
Thätigkeit des Verbandes zu fördern greignet ſeien, 
ſowie mit dem Wuniche auf ein frohes Wiederſehen 
anf ter nächſten General-Verſammlung. 


Ausland 


y Paris, 19. Jun. Ein Telegramm des Ad⸗ 
mirals Pierre über die E nnahme von Tamatave 
und mehrerer anderer Ortſchaften in Madagae lar 
verfehlt nicht l hervorzurufen, da man 
annimmt, daß nuͤnmehr die Regierung der Howas 
den Rellamatlonen Frerkreichs nachgeben werde. 
Die mavagaſſiſchen Geſandten find bier vorgeſteen 
wieder eingetroffen und haben geſtern bereits mit 
Ottey, als dem in terlmiſtiſchen Leiter des auswär⸗ 
tigen Amts, eine Uaterrerung gehabt. Aach der 
Marquis Tſeng it zurückgelcbrt und hat für Don- 
nerſtag eine Unterredung mit Ferry erbeten. Chal- 
llemel-Lacours Anweſenbett dürfte ſich leicht auf meb- 
rere Wochen ausbebnen, da derſelde ſich einer errſt⸗ 
llſchen Kur unterwerfen muß. 

Die Reglerung hat das Geſetzprojekt über die 
Flnar zen⸗Orpaniſatton von Tunis feſtgeſtellt. Hler⸗ 
nach wird beabfictigt, daß der Bey eise neue An⸗ 
leihe von 120 Millionen aufnehmen ſolle, um die 
alte Staats ſchuld zurückzuzahlen und um demnach 

die internationale Finanzkommiſſton aufheden zu 
können. Die neue Anle he, unter den Auſpizien 
Frankreichs, ſtellt weit günſtigere Bedingungen als 
vie alte. Nach Beſeſt'gung der Finanzlommiſſion 
wird dann auch die Steuererhebung in Tunis um⸗ 
geſtaltet werden. 
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Die Kataſtrophe in Sunderland. 
Ueber di⸗ telegraphiſch bereits gemeldete er- 
ſchütterude Katastrophe in der engliſchen Stadt Sun⸗ 
derland, durch welche an 200 oder noch mehr Kin- 
ber, die ſich jo eben noch der ausgelaſſenſten Freude 


Berichte vor. Nach denſelben gab in der „Victoria 
Hall“, dem größten öffentlichen Vergnügungslolal 
ter Stadt, Nachmittags ein Zauberkünſtler eine Er- 
tra-Vorſtellung für Schulkinder. Die Halle war in 
allen Räumen mit etwa 2000 Kindern beiderlei 
Geſchlechts im Alter von 4 - 14 Jahren gefüllt. 
Kurz nach 5 Uhr war die Vorſtellung zu Ende. 
Nach dem einen der uns vorliegenden Berichte ver⸗ 
ließen nun die im Parterreraum befindlichen Kinder 
das Gebäude ohne Unfall, und auch die Gallerie, 
auf welcher ſich etwa 1100 Kinder befanden, be ⸗ 
gann ſich zu leeren; hiernach wäre alſo Gedränge 
und damit das ganze Unglück ohne einen außerge⸗ 
wöhnlichen Anlaß entſtanden. Der Bericht der 
„Times“ hingegen ſtellt die Urſache der Kataſtrophe 
genau jo dar, wie dies in unſerem vorgeſtrigen Te- 
iegramm geſchthen iſt. Die freudige Erregung der 
Kinder hatte ihren Höhepunkt erreicht, als im unte 
ren Raume die Vertheilung von Geſchenken ihren 
Anfang nahm; einige der auf der Gallerie befind- 
lichen Kinder verließen eiligſt ihre Plätze, um die 
Treppe binabzuſteigen, und in winigen Augenblicken 
war die ganze Maſſe in Bewegung, um dem gege- 
benen Beiſpiele zu folgen. 

Die von der Gallerie herabkommenden Kinder 
hatten eine Schwingthür zu paſſiren, welche nur 
zur Hälfte geöffnet zu werden pflegt, jo daß jedes⸗ 
mal nur eine Perſon hindurchgehen kann; dieſe Ein 
richtung iſt dazu getroffen, um beim Eintritt die 
Zahlung des Eintrittsgeldes beſſer kontrollren zu 
können. Hinter dieſer ſchmalen Todespforte und auf 
der nur 5 bis 6 Fuß breiten Treppe entſtand ein 
fürchterliches Gedränge, welches, da die Kleinen ohne 
jede Aufſicht oder Führung waren, die ſchreckliche 
Kataſtrophe zur Folge hatte. Die vor der Thür 
üthenden Kinder wurden von den nachfolgenden 
buchſtäblich erdrückt, denn die letzteren konnten, da 
die Treppe wendelförmig gebaut iſt, nicht ſehen, was 
vorging. In dem wilden Gedränge ſtürzten Hun 
derte zu Boden, andere ſtürzten über die am Bo⸗ 
den liegenden und bald war der ſchmale Raum vor 
der unbeweglichen Thür und der Treppe mit Leichen 
und Sterbenden bedeckt. 

Unglücklicherweiſe ſcheint keiner der Beamten 
des Gebäudes eine Ahnung von dee fürchterlichen 
Szene, welche ſich auf der Gallerietreppe abſpielte, 
gehabt zu haben. Durch das Geſchrei der ver⸗ 
zweifelnden Kinder und das Stöhnen und Jammern 
der Sterbenden wurde endlich der Portier des Ge⸗ 
bäudes auf die verhängnißvolle Thür aufmerkſam. 
Durch die ſchmale Oeffnung ſah er die ſchaurige 
Szene. Er verſuchte die Thür weiter zu öffnen, 
allein vergebens; er eilte dann auf einem Umwege 
nach der Gallerie und war wenigſtens im Stande, 
die dort noch befindlichen Kinder in Sicherheit zu 
dringen. Dann wurde Lärm geſchlagen. Polizei 
und Aerzte wurden herbeigerufen und das Rettungs- 
werk begann. Die Aerzte unterſuchten die am Bo⸗ 
den liegenden Kinder. Die todten wurden bei Seite 
gelegt, die noch athmenden aber in Droſchken raſch 
in das nächſte Krankenhaus gebracht. Mit denjeni⸗ 
gen Kindern, die noch nicht ganz erſtarrt waren, 
wurden Wiederbelebungsverſuche angeſtellt, die in 
eigzelnen Fällen erfolgreich waren. Bald lagen in 
den Korritoren in Reih und Glied gegen 100 
Kinderleichen. Mittlerweile hatte die Schreckens⸗ 
kunde ſich raſch durch die Stadt verbreitet und bald 
hatten ſich vor dem Gebäude und in den binach⸗ 
barten Straßen gegen 20,000 Menſchen, darunter 
ote verzweifelten Eltern der in der Halle befindlich en 
Klnder eisgefunden. Der Andrang war ſo groß, 
daß Militär aufgeboten werden mußte, um die Ord 
nung aufrecht zu halten und der Polizei das Ber⸗ 
gen und Fortſchaffen der Leichen und Verletzten zu 
erleichtern. In den Korridoren, wo die Leichen be- 
hufs der Identifizirung ausgelegt waren, ſpielien 
ſich herzzerreißende Szenen ab. Manche Eltern ha⸗ 
ben den Verluſt von zwei oder mehr Kindern zu 
beklagm. Ein noch ziemlich junges Ehepaar, Na⸗ 
mens Mills, hat ſämmtliche Kinder, 3 Knaben und 
1 Mädchen, verloren. 

Ueber hundert Familien ſind in Trauer ver- 
ſetzt worden. Die Zahl der Verletzten iſt ſehr be⸗ 
deutend und man befürchtet, daß viele derſelben nicht 
wieder aufkommen werden. Die Schulverwaltung 
wird ſtreng getadelt, daß ſie die Kinder im Thea 
ter, namentich auf der Gallerie, ohne jede Beauf- 
ſichtigung ließ. Als Haupturſache des Unglücks word 
indeß der mangelhafte Ausgang bezeichnet. 

Die „Times“ knüpft an die Darſtellung der 
Kataſtrophe folgende Betrachtungen: „Unſeren Thea⸗ 
tern, Kirchen und öffentlichen Gebäuden fehlt es 
überall an angemeſſenen Ausgängen und an Mit 
teln, um einer von einer Panik en Men- 
ſchenmenge Herr zu werden. Das Schidjal dieſer 
armen Kinder mag jeden Tag das Schickſal aller 
Theaterbeſucher ſein. Dieſes Unglück in Sunder⸗ 
land zeigt, daß eine an ſich ſehr geringfügige mecha⸗ 
niſche Anordnung, ein ſehr alltäglicher Mangel an 
Vorſicht jeden Augenblick den Verluſt von Hunder- 
ten von Menſchenleben herbelſühren kann. Jene 
Schwingthür iſt ohne Zweifel ſchon hundertmal blos 
halb offen geweſen, während die Galerie von Men- 
ſchen biſetzt war. Der Ruf „Feuer“ würde dieſe 
mit einer weit verzweiflungsvoleren Energie die 
Treppe hinabgetrieben haben, als die armen Kinder 
in dleſem Falle entfalteten, und das unerwartete 
Hinderniß hätte genau dieſelbe Folge gehabt.“ 


Provinzielles. 


Stettin, 21. Juni. Vor Eintritt in die Ta⸗ 
gesordnung der geſtrigen Sitzung der Stadt. 
verordneten in Grabow fand eine ge- 
meinſchaftliche Sitzung des Magiſtrats und der 
Stadtvrrordneten behufs der Wahl eines Kreistags⸗ 
Abgeordneten an Stelle des von Grabow verzoge- 


hingegeben hatten, einem ſchracklichen Tode zum en Heren Apotheker Hoffmann ſtatt. Non 23 
pfer gefallen find, liegen nunmehr ausführlichere Labgegebenen Stimmen eihielt Herr Hoflieferant 


da die Verſammlung jedoch der Anſicht iſt, daß bei 


Koch 21 Stimmen und iſt derſelbe ſomit gewählt. 
Demnächſt wurde in die Tagesorduung der Stadt- 
Nach Kenntniß⸗ 
nahme mehrerer Kaſſen⸗Reviſtons⸗Protokolle kam eine 
Vorlage des Magiſtrats betreffend Miethung von 2 
Schulklaſſen und Anſtellung eines neuen Elementar⸗ 
In der ſtädtiſchen Schule 


verordneten⸗Sitzung eingetreten. 


lehrers zur Verhandlung. 
befinden ſich z Z. in 17 Klaſſen 1509 Kinder, 
zu Michaeli d. J. iſt ein noch größerer Andrang 
zu erwarten, ſo daß die vorhandenen Räumlichkeiten 
nicht ausreichen und mindeſtens 2 neue Klaſſen ge⸗ 
ſchaffen werden müſſen. Die Schul⸗Deputation 
ſchlägt vor, zwei Klaſſen als Parallelklaſſen für die 
3. Knaben und 3. Mädchen⸗Klaſſe zu miethen 
und dafür einen Miethspreis und Koſten für Rei⸗ 
nigung mit jährlich 400 — 500 Mk. zu bewilligen, 
ebenſo 900 Mk. pro Jahr Gehalt für einen neu 
anzuſtellenden Lehrer. Die Verſammlung erklärt ſich 
damit einverſtanden. 

In der letzten Sitzung wurde beſchloſſen, von 
den Herren Bräunlich und Dalitz für Anlegen ihrer 
Schiffe an der Grabower Stadenbrücke reſp. für 
Unterhaltung dieſer Brücke jährlich je 75 ME, zu⸗ 
ſammen 100 Mk. zu fordern. Daraufhin iſt von 
den genannten Herren ein Schreiben eingegangen, 
worin dleſelben anzeigen, daß ihnen die geforderte 
Vergütigung zu hoch erſcheine, daß ſie dagegen be- 
reit ſeien, für die nächſten 10 Jahre zuſammen 
100 Mk. pro Jahr zu zahlen. Der Magiſtrat 
empfiehlt daraufhin, es bei dem Beſchluß der Ver⸗ 
ſammlung in letzter Sitzung zu belaſſen. Herr 
Huth dagegen beantragt, das Gebot der Herren 
Bräunlich und Dalitz von 100 Mk. pro Jahr an- 
zunehmen, jedoch nicht einen Kontralt auf 10 Jahre 
abzuſchließen, ſondern jährliche Kündigungsfriſt. 
Demgemäß beſchließt auch die Verſammlung nach 
kurzer Debatte. 

Für Beſchneiden der Hecken und Reinigen der 
Wege auf den beiden Grabower Kirchhöfen werden 
dim Fliedhof⸗Inſpektor Mahnke 75 Mk. be: 
willigt. 

Eine längere Debatte rief eine Vorlage des 
Magiftrats hervor, betreffend ein Uabertin kommen 
mit der Wittwe Schuhmacher, daß ein derſelben ge⸗ 
höriger, an dem alten Kirchhof an der Birkenallee 
belegener Begräbnißplatz von der Stadt als Eigen⸗ 
thum gegen beſtimmte Verpflichtungen übernommen 
würde. Die Verſammlung erklärte ſich ſchlleßlich 
dem Antrage des Magiſtrats gemäß zur Uebernahmt 
des Platzes bereit und verpflichtet ſich, für einmalige 
Belegung kein Grabgeld zu erheben. f 

Für Erneuerung ſchadhafter Trottoirplatten 
werden 96 Mk. bewilligt. $ 2a der Klaſſen⸗ 
Steuer⸗Novelle vom 3. September 1873 beſtimmt, 
daß Steuerpflichtige, deren Einkommen die Höhe 
von 420 Mk. nicht erreicht, von der Zahlung einer 


Steuer befreit ſind, ſo lange dieſe Beſtimmung nicht 


durch Kommunalbeſchluß aufgehoben iſt. Der Ma- 
giſtrat beantragt Aufhebung dieſes Paragraphen; 


Aufhebung dieſer Beſtimmung der Kommune kein 
nennenswerther Vortheil erwachſen würde, wird der 
Antrag des Magiſtrats abgelehnt. Damit war die 
Tagesordnung der öffentlichen Sitzung erledigt. 

— Der Geſammtſchaden, welcher dem „Vulcan“ 
durch den Brand, der in dir Nacht zum 5. März 
den Oberhof zum Theil einäſcherte, erwachſen iſt, iſt 
auf rund 1,078,000 Mark geſchätzt, welche Summe, 
wie die „N. St. Z.“ mittyeilt, geſtern an die Ge⸗ 
ellſchaft zur Auszahlung gelangte. An derſelben 
ind von den betreffenden 23 Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaften betheiligt die Londoner Feuer Aſſekuranz 
Sozietät „Phönix“ mit 44,836 Maik, die Olden⸗ 
burger Verſichtrungsgeſellſchaft mit 38,410 Mark, 
die Magdeburger Feuanverſicherungsgeſellſchaft mit 
127,808 Mark, die „Noith Britiſh and Mercan- 
tile“ mit 70,182 Mark, die Gladbacher Feuerver⸗ 
ücherungsgeſellſchaft mit 51,192 Mark, die Deutſche 
Feucrverſicherungs⸗Altiengeſellſchaft zu Berlin mit 
38,403 Maik, die Schleſiſche Feuerverſicherungs⸗ 
geſellſchaft mit 54,514 Mark, die Berliniſche Feuer⸗ 
derſicherunge anſtalt mit 51,192 Mark, die Lübecker 
Feuerverſicherungsgeſellſchaft mit 25,599 Mark, die 
„Thuringia“ mit 44,801 Mark, die Aachen⸗Lelp 
ziger Verſicherungs-Altiengeſellſchaft mit 25,599 
Mark, die Leipziger Feuerverſicherungs Anſtalt mt 
47,961 Mark. die Transatlantiſche Feuerverſiche⸗ 
rungs⸗Aktiengeſellſchaft mit 45,832 Mark, „Deut- 
ſcher Phönix“ in Frankfurt mit 38,403 Mark, 
die Norddeutſche Feuerverſicherung mit 44,801 
Mark, die Kölniſche Feuerverſicherungsgeſellſchaft 
„Colonia“ mit 79,931 Mark, die Vaterländiſcht 
Feucrverſicherungs⸗Aktiengeſellſchaft mit 41,528 Mk., 
die „Union“, Allgemeine Verſicherungs⸗Altiengeſell⸗ 
ſchaft mit 51,192 Mark, die Basler Feuerverſiche⸗ 
rungegeſellſchaft mit 47,919 Mark, die Baieriſche 
Hypotheken⸗ und Wechſelbank mit 15,949 Mark, 
die Pieußiſche Feurrverſicherungs-Aktiengeſellſchaft mit 
25,578 Mark, die Weſtdeutſche Verſicherungs⸗Ak⸗ 
tient ank mit 51,192 Mark und die Feuerverſiche⸗ 
rungsbank f. D. zu Gotha mit 15,169 Mark. 

— Ene Privatklage, die in der geſtrigen 
Sitzung des Schöffengerichts zur Verhandlung kam, 
verdient deshalb Intereſſe, weil derſelben eine Be⸗ 
laidigung durch die Preſſe zu Grunde lag. Am 18. 
Auguſt d. J. wurde der Hund des Amtsgerichte 
raihs Schröder zu Pölitz von deſſen Wirthſchafterin 
mit auf die Straße genommen und hierbei auch der 
Laden des Schlächtermeiſters Schmidt betreten; ſeit 
dieſer Zeit war der Hund verſchwunden und 5 
Tage ſpäter wurde die Leiche deſſelben mit Steinen 
beſchwert und mit einer Verwundung am Kopf in 
der Strewe gefunden. Nach einigen Tagen erſchien 
in dem „Pölitzer Wochenblatt“ ein Artikel, in wel⸗ 
chem dieſe Hunoe-Affatıe als Lokalnachricht ausge ⸗ 
ſchmückt war und an deſſen Schluß geſagt war, 
daß es ſich nach näherer Unterſuchung ergeben habe, 
daß dem Hunde das Gehirn tingeſchlagen ſel und 


Bellevue: 
Hierauf: „Die Verlobung bei der Laterne.“ Ope⸗ 
rette in 1 Alt. Zum Schluß: „Saltarello, oder: 
Der hüpfen de Freter.“ Ballet in 1 Akt. s 


daß nach dem Urtheil der Sachverſtändigen der 
Schlag mit einem Schlächterbeil ausgeführt ſei. Es 
wurde ferner der obengenannte Schlächtermeifter 
Schmidt der That verdächtigt, und als Motiv 
Rache gegen den Amtsgerichtsrath Schröder ange- 
führt. Schmidt fühlte ſich durch dieſen Artikel be⸗ 
leidigt und erhob gegen den Buchdruckereibeſitzer 
Heinr. Lehrkamp als verantwortlichen Redakteur 
des „Pöl. Wochenblatts“ Anklage. Dieſer führte 
bei ſeiner geſtrigen Vertheldigung an, daß ihm eine 
Beleidigung fern gelegen, und daß er den Artikel 
ſehr vorſichtig gehalten habe, auch ſiehe ihm als 
Redakteur der Schutz des $ 193 des R.-G.⸗B. zur 
Seite. Der Gerichtshof hielt jedoch eine Beleidi⸗ 
gung für vorliegend, der Schutz des $ 193 könne 
der Preſſe bei Lokalnachrichten nicht zur Seite 
ſtehen, dieſelbe jet vielmehr bei Anklage auf Grund 
§ 168 (Beleidigung) wie jede Privatperſon zu be⸗ 
trachten und wurde deshalb auf 10 Mark Geld⸗ 
ſtrafe event. 3 Tage Haft erkannt, dem Kläger auch 
die Publikationsbefugniß des Urtheils im „Politzer 
Wochenblatt“ zugeſprochen. 8 

— Der Privatdozent Dr. Friedrich Vogt 
zu Greifswald iſt zum außerordentlichen Profeſſor 


in der philoſophiſchen Fakultät der dortigen Univer⸗ 
fität ernannt worden. 


— Das zur direkten deutſchen Dampfſchiff⸗ 
fahrt (Expedienten Morris & Co.) gehörende Ham- 


burger Dampfſchiff „Polyneſia“, Kapt. Kühn, iſt 
am 18. d. Mts. wohlbehalten in Newyork ange⸗ 
langt. Daſſelbe überbrachte 811 Paſſaglere und 
volle Ladung. i 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Elyſtumtheaterz 
Der Bettelſtudent.“ Große Operette in 3 Akten. 
„Adelaide.“ Genrebild in 1 Alt. 


Vermiſchtes. 


— (Altbaieriſche Auskunft.) Bekanntlich ift 


der Eintritt in die vom König von Baiern be⸗ 
wohnten Schlöſſer ſehr erſchwert, wenn nicht ganz 
unmöglich. Ein Engländer hatte ſich in den Kopf 
geſetzt, durchaus den „Linderhof“ zu ſehen. i 
fuhr alſo direkt hin und fragte ſtracks den dortigen 
Schloßberwalter, ob er ihm nicht jagen könne, wie 
er in das Schloß hintinkäme? 
kommen,“ antwortete der treue Beamte, „kann ich 
Ihnen nicht jagen, aber wie Sie binauskommen, 
das weiß ich ganz genau.“ nn 


& 


„Wie Sie hinein- 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Breslau, 20. Juni. Geſtern Abend ging 


auf die Trace der Freiburger Bahn nieder, welche 
den Bahnkörper an vielen Stellen demolirte. Das 
Waſſer ſtand ſtellenweſſe meterboch auf den Schienen, 
welche mit Geröll bedeckt wurden. 
entgleiſte ohne Unglücksfall. 


Der Abendzug 
Hirſchberg i. Schl, 20 Juni. (B. T) Re⸗ 


gengüſſe und Wolkenbrüche verurſachten eine Ueber⸗ 
ſchwemmung. 
aus den Ufern. Ein großer Theil der Stadt ſteht 
unter Waſſer. In Hermsdorf iſt ein Haus einge⸗ 
ſtürzt. 
verkehr iſt mehifach unterbrochen. Einige Brücken 
wurden fortgetrieben. 
im Steigen. In der Umgegend find die Verwüſtun⸗ 
gen noch größer. 


Der Bober und der Zacken traten 


Mehrere Menſchen ertranken. Der Bahn⸗ 


Der Bohr iſt noch immer 


Bern, 20. Juni. Der Nationalrath wird 


den Handelsvertrag mit Italien vorausſich tlich erſt, 
nachdem das Votum der italieniſchen Kammer vor- 
liegt, in Berathung nehmen. ; 


Wien, 20. Juni. Einer Meldung des „Frem⸗ 


denblatt“ aus Skutart zufolge hätten die Anführer 
der meiſten aufſtändiſchen Stämme Haſiz Paſcha ihre 
Unterwerfung angeboten und dürfte damit der Auf⸗ 
ſtand als brendet gelten. a 


Trier, 20. Junl. Wie die „Trierſche Zei⸗ 


tung“ meldet, wurde die Deputation, welche ſich zur 
Begrüßung des Königs - Großherzogs nach Luxem- 


burg begeben hatte, durch Verleihung von Orden 


ausgezeichnet und zwar erhielt der kommandirende 


General von Thile das Großkreuz des Ordens der 


Eichenlrone, der Reglerungspräſtz ent Naſſe wurde 
zum Großoffizier und der Adjutant des Generals 
von Kroecher, zum Offizler deſſelben Ordens er⸗ 
nannt. 


Nyiregyhaza, 20. Zunt. Teza-Eszlartr 


Prozeß. Der Angeklagte Joſef Scharf, Vater des 


14jährigen Belaſtungszeugen Moritz Scharf, bezeich 


net die Anklage als eine unfinuige Erdichtung. Die 
Konfrontation Scharf's mit der Mutter Eſiher So⸗ 


lymoſſp's verlief reſultatlos. 
aris, 20 Juni. Nach Meldungen aus 


Zanzibar haben die Franzoſen die beiden hauptſäch⸗ 


lichſten Zollſtellen und alle Wege, welche nach der 
Hauptſtadt der Howas führen, beſetzt. Sie werden 
nicht weiter vorgehen, ſondern erwarten die Unter⸗ 
werfung der Howas, welche nach ihrer Anſicht nicht 
fern ſein kann. . 

Petersburg, 20. Juni. In Folge der regie⸗ 
rungsſeitig getroffenen Maßregeln it das Borban- 
denſein von Heuſchreckenbrut nur in mehreren Ort⸗ 
ſchaften der ſüdlichen Gouvernements konſtatirt wor⸗ 
den. Die Brutvertilgung geht allerorts erfolgreich 
von Statten, jo daß man hofft, das Inſekt werde 
fid nicht weiter verbreiten. Zur weiteren Siche⸗ 
rung der getroffenen Maßregeln iſt überdies Gene⸗ 
ralmajor Schebekoff nach Woroneſch abkommandirt 
worden. N 

Die Peinzeſſin Vera, Wittwe des Herzogs 
Eugen von Würtemberg, reift morgen in's Aus- 
land ab. f er 


J. 


8 
ein Wolkenbruch zwiſchen Salzerunn und . 
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